
Warum ist Folsäure so wichtig für die Ge-
sundheit?  Kerstin H., N.

Antwort gibt
Natalie Schmidt,
Deutsches Grünes
Kreuz e.V., Marburg:

Folsäure ist an zahlrei-
chen lebenswichtigen
Stoffwechselvorgän-
gen beteiligt. Bekannt
ist die Wirkung des Vi-
tamins, kindlichen Fehlbildungen wie der
Lippen-Kiefer-Gaumenspalte oder dem Neu-
ralrohrdefekt (Spina bifida) vorbeugen zu
können. Dabei ist die optimale Folsäure-Ver-
sorgung bereits einige Wochen vor Eintritt
der Schwangerschaft und mindestens bis
zum 28. Tag der Schwangerschaft wichtig.
Dann erst ist das Neuralrohr – in der Em-
bryonalentwicklung die Vorstufe von Rü-
ckenmark und Gehirn – geschlossen. Sind
in diesem Stadium die Folsäure-Speicher je-
doch nicht ausreichend gefüllt, können
Missbildungen des Kindes die Folge sein.
Von einer zusätzlichen Zufuhr von Folsäure
profitieren aber nicht nur ungeborene Kin-
der, sondern auch ältere Menschen. Bei-
spielsweise schützt das Vitamin vor
Herz-Kreislauf-Krankheiten. Ein niedriger
Spiegel, in Kombination mit einer schlech-
ten Versorgung mit Vitamin B12, dagegen
steigert das Risiko für Durchblutungsstö-
rungen und Schlaganfälle. Ursache dafür
ist oft ein erhöhter Homocysteinspiegel im
Blut. Folsäure bewirkt zusammen mit den
Vitaminen B12 und B6 den Abbau dieses ge-
fäßschädigenden Stoffs.
Folsäure, Vitamin B12 und B6 werden auch
gegen Altersdemenz und unterstützend bei
depressiven Erkrankungen erfolgreich ein-
gesetzt. Der Gehirnstoffwechsel wird unter-
stützt. Neuere Untersuchungen lassen ver-
muten, dass Folsäure auch das Risiko redu-
ziert, an Dickdarmkrebs zu erkranken.
Die natürlich in der Nahrung vorkom-
mende Folsäure wird als Folat bezeichnet.
Nennenswerte Mengen davon finden sich
in Blattsalat und fast allen grünen Gemüse-
sorten, in Vollkorngetreideprodukten, Zi-
trusfrüchten und -säften sowie in Leber.
Doch erreichen die meisten Menschen die
empfohlene tägliche Menge von 400 bis
800 Mikrogramm nicht. Bei der Zuberei-
tung von Speisen wird ein großer Teil des
Vitamins zerstört. Empfehlenswert ist der
Kauf von angereicherten Grundnahrungs-
mitteln wie Mehl und Salz oder die Ein-
nahme eines Folsäurepräparates – am bes-
ten in Absprache mit einem Arzt.

STAMMTISCH

Werdende Eltern eingeladen
GREIFSWALD (NK).Die Universitätsfrauenkli-
nik Greifswald lädt werdende Eltern am
Mittwoch, dem 1. Juli 2009, zum 2. Geburts-
hilflichen Stammtisch ein. Zum Gespräch
erwartet wird auch der Berliner Frauenarzt
Dr. Michael Abou-Dakn, Vorsitzender der in-
ternationalen WHO/UNICEF-Initiative „Ba-
byfreundliches Krankenhaus“. Beim Stamm-
tisch, der um 14.30 Uhr im Hörsaal, Wollwe-
berstraße 1, beginnt, soll es insbesondere
um die Vorteile des Stillens gehen.

CHAT

Weg vom Übergewicht
SCHWERIN (NK). Die Schwerinerin Simone
Sommer erhielt 2006 einen Magen-Bypass.
Diese Operation half ihr, ihr krankhaftes
Übergewicht zu reduzieren, der Body-
Mass-Index (BMI) verringerte sich von
45 auf 24. Während eines Themenchats der
Schweriner Kontakt-, Informations- und Be-
ratungsstelle für Selbsthilfegruppen e. V.
am Donnerstag, dem 2. Juli 2009, zwischen
20 und 21 Uhr, gibt Simone Sommer ihre Er-
fahrungen weiter. @!www.selbsthilfe-mv.de

NEUGRÜNDUNG

Selbsthilfe nach Schlaganfall
NEUBRANDENBURG (NK). Eine Selbsthilfe-
gruppe „Schlaganfall“ soll in Neubranden-
burg erneut gegründet werden. Zur Auftakt-
veranstaltung am 7. Juli um 16.30 Uhr mit
Dr. Torsten Rehfeldt, Oberarzt an der Neu-
rologischen Klinik des Dietrich-Bonhoef-
fer-Klinikums, lädt die DRK-Selbsthilfekon-
taktstelle in der Robert-Blum-Straße ein.

Anmeldung unter Tel. 0395 560395 5
oder selbsthilfe@neubrandenburg.drk.de
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VON CORNELIA LANGBECKER

NEUBRANDENBURG/GREIFSWALD/
WAREN.Da wartet ein 73-Jähriger
seit 7 Uhr morgens stundenlang
im Neubrandenburger Die-
trich-Bonhoeffer-Klinikum auf
seine Leistenbruch-Operation.
Auf Nachfragen wird er „in
einem völlig unangemessenen
Tonfall in sein Zimmer zurückge-
scheucht“, wie Tochter Katrin M.
aus Berlin in einem Brief ans Kli-
nikum und an unsere Redaktion
schreibt. Ihrer Mutter erhält fal-
sche Auskünfte am Telefon. Ope-
riert wird der Patient letztlich
an diesem Tag gar nicht mehr.
Am Universitätsklinikum

Greifswald liegt eine 64-jährige
Patientin nach Hörsturz undmit
massivem Drehschwindel noch
am Tag nach der Aufnahme in
Straßenkleidung im Bett. Auf
die Bitte an eine Schwester, ihr
beim Ausziehen des Pullovers be-
hilflich zu sein, verweist diese
auf ihr „kaputtes Kreuz“ und
geht. Die Medikamentenschale
steht außerhalb der Reichweite

der Patientin. „Ich habe mich
nie so hilflos und so als Störfak-
tor empfunden“, sagt die Frau.
Zum Glück sind diese Fälle

aus dem Krankenhausalltag Aus-
nahmen. Doch was tun, wenn
man unzufrieden ist oder sich
gar „wie ein unmündiges Klein-
kind behandelt fühlt“, wie Ka-
trin M. schreibt? Die Tochter des
inzwischen operierten Patienten
hat vergeblich nach Möglichkei-
ten der schnellen Kontaktauf-
nahme gesucht. Auf der Internet-
seite des Neubrandenburger Kli-
nikums fand sie einen Link zum
Beschwerdemanagement des
Hauses, doch der habe nicht
funktioniert.
Krankenhäuser sind nach So-

zialgesetzbuch V § 135a zu ei-
nem internen Qualitätsmanage-
ment-System verpflichtet. Dazu
gehört auch der Umgang mit Pa-
tientenkritik. 2005 wurde da-
rum am Neubrandenburger Kli-
nikum ein Beschwerdemanage-
ment eingeführt. Jana Hummer
(Tel. 0395 7752144) ist die Beauf-
tragte dafür und somit Ansprech-
partnerin für die großen und
kleinen Sorgen der Patienten.
„Die nehmen wir sehr ernst“,
sagt die junge Frau. „Jeder Mitar-
beiter ist angehalten, sich der Be-
schwerde eines Patienten sofort
anzunehmen.“ Dafür gebe es
Handlungsrichtlinien. Bei Anruf
kommt die Beschwerdemanage-
rin auch ans Krankenbett, um
eine rasche Lösung zu finden.
„Wir organisieren kurzfristig Ge-

spräche, bei Bedarf auch mit
Pflegdirektorin oder Ärztlichem
Direktor“, sagt Jana Hummer.
Das MediClin Müritz-Klini-

kum kann bei mündlichen Be-
schwerden sogar auf einen exter-
nen Patientenfürsprecher ver-
weisen: Dr. Erhard Müller (Kon-
takt über Tel. 03991 77201). Er
ist neben der Qualitätsbeauftrag-
ten Cathleen Möller im Haus
(Tel. 03991 772007) Ansprech-
partner für Patienten-Sorgen.
Am Universitätsklinikum

Greifswald gibt es nach Aus-
kunft von Pressesprecherin
Katja Watterott die Möglichkeit,
sich per Mail, per Post, mündlich
auf der Station oder
mittels eines so ge-
nannten Anregungs-
bogens, den es eben-
falls dort gibt, zu äu-
ßern. „Alle Meldun-
gen werden dann
im IT-System gesam-
melt oder eingetra-
gen, durch Mitarbei-
ter der Verwaltung bearbeitet
und zur Umsetzung in die jewei-
lige Klinik per Mail gesendet“, er-
läutert KatjaWatterott. „Die Mei-
nung der Patienten ist ein wichti-
ger Baustein unserer Qualitätsar-
beit,“ sagt sie.
Viele Kliniken bemühen sich,

die Patienten zur Meinungsäuße-
rung zu ermuntern. Fragebogen
werden dazu oft bereits bei der
Aufnahme jedem Krankenmitge-
geben. Auf diesen Vordrucken
können Patienten ärztliche und

pflegerische Betreuung, Um-
gangsweise und Service nach
einem vorgegebenen System be-
werten. Mit Namen und Adresse
oder anonym. Der Fragebogen
des Bonhoeffer-Klinikums bietet
außerdem Platz für persönliche
Anmerkungen. In Waren erhal-
ten Patienten auf Wunsch zu-
sätzlich einen speziellen Mei-
nungsbogen, um ihre Beschwer-
den über Unzulänglichkeiten,
aber auch um Lob und Verbesse-
rungsvorschläge loszuwerden.
„Die Auswertung dient uns zur
Messung der Patientenzufrieden-
heit und als Grundlage für Ver-
änderungen und Verbesserun-

gen“, sagt Cathleen
Möller vom Mü-
ritz-Klinikum. Am
Greifswalder
Uni-Klinikum sind
etwa die Hälfte aller
Meinungsäußerun-
gen Lob, so Katja
Watterott.
Auch am Neu-

brandenburger Klinikum war
auf mehr als der Hälfte der Mei-
nungsbogen Positives zu lesen.
Insgesamt 1674 kamen hier 2008
ausgefüllte zurück. Das sind 200
mehr als im Vorjahr. Jedem kriti-
schen Hinweis wird gründlich
nachgegangen, versichert Jana
Hummer. Obmündlich vorgetra-
gen, im Brief oder auf dem Frage-
bogen vermerkt, alle Beschwer-
den und Hinweise werden in
den betreffenden Bereichen aus-
gewertet, erläutert sie. Patienten

und Angehörige erhalten Ant-
wort, sofern die Adresse bekannt
ist. Auch mit Katrin M. sei man
im Briefwechsel, hieß es.
Nicht alle Patientenwünsche

indes lassen sich verwirklichen.
Gebührenfreie Parkplätze am Kli-
nikum in der Neubrandenbur-
ger Oststadt wird es auch künf-
tig nicht geben können, sagt
Qualitätsmanagerin Petra Bartz.
Andere Anregungen ließen sich
dagegen schnell umsetzen. So
die Sitzmöglichkeiten auf den
Gängen des großen Hauses mit
den oft langen Wegen für die Pa-
tienten. Und die häufig kritisier-
ten langen Wartezeiten in der
Neubrandenburger Notfallambu-
lanz bleiben seit kurzem den
jüngsten Patienten erspart. Not-
fall-Kinder dürfen nach einer ers-
ten medizinischen Einschät-
zung in der Ambulanz jetzt so-
fort in die Kinderklinik.
Patienten-Kritik ist also durch-

aus erwünscht. Nur ist es nicht
immer einfach, den richtigen An-
sprechpartner zu finden. Ein
Blick in Patientenmappen und
-Broschüren auf den Patienten-
zimmern kann da weiterhelfen.
Das Uni-Klinikum Greifswald
hat auf seiner Internetseite
einen gut sichtbaren Button für
„Anregungen, Kritik und Lob“.
Auch das Dietrich-Bonhoeffer-Kli-
nikum weist von der Patienten-
service-Seite seiner Hompage
jetzt direkt auf das Beschwerde-
management. Eine Reaktion auf
die Kritik von Katrin M..

NEUBRANDENBURG (NK). Blut-
spender aus ganz Deutschland
können sich jetzt online in einer
Community treffen. Das Deut-
sche Rote Kreuz (DRK) hat den
neuen Treffpunkt im Internet
unter der Adresse www.blutspen-
der.net eingerichtet.
„Erfahrungen austauschen,

ein eigenes Profil anlegen und
aktiv eingebunden sein in ein so-
ziales Netzwerk, das und mehr
bietet die neue Blutspender-Com-
munity“, heißt es in einer Presse-
mitteilung. Die neue Commu-
nity solle exklusiv und nur für

Blutspender und deren Freunde,
sein, die sich kostenlos registrie-
ren lassen können.
„Die Blutspender-Community

ist ein zusätzliches Angebot für
alle, die gern im Internet unter-
wegs sind“, erläutert Iris Kraus
vom DRK-Blutspendedienst in
Mecklenburg-Vorpommern.
Nach wie vor werde es auch un-
ter der kostenlosen Hotline
0800 1194911 aktuelle Informa-
tionen zur Blutspende geben. In
gewohnter Weise werden außer-
dem persönliche Einladungen
an Spender verschickt.

Wie in jedem Sommer be-
fürchtet das DRK auch in diesem
Jahr zur Urlaubszeit Engpässe
bei der Versorgung der Kranken-
häuser mit Blutkonserven. Da-
rum wird erneut zusätzlich zu
den mobilen Abnahme-Teams
ein Spenderbus im Land unter-
wegs sein, so am 26. Juli in War-
nemünde, im August auf der In-
sel Rügen. „Wir hoffen auf den
einen oder anderen Urlauber,
aber auch auf Einheimische, die
in der Woche nicht zu uns kom-
men können“, sagt Iris Kraus.
Stärker auf berufstätige Spender

stellt sich der Blutspendedienst
auch mit zusätzlichen Terminen
an den Wochenenden ein. So
wird das mobile Abnahme-Team
am4. Juli von 9 bis 13 Uhr imWa-
rener DRK-Gesundheitszentrum
und am 25. Juli von 9.30 Uhr bis
12.30 Uhr in der Röbel DRK-Sozi-
alstation auf Spendenwillige
warten. Für jeden Spender hält
der Blutspendedienst übrigens
zwischen dem 1. Juli und 3. Au-
gust eine kleine Überraschung
bereit, so Iris Kraus.

 @!www.blutspender.net

 @!www. blutspendemv.de

Folsäure als
Schutz-Vitamin

NEUBRANDENBURG (MD/NK). Die
Tischlerei Kastner aus Lubmin
sorgte bei der Ranzenparty, zu
der die Innungskrankenkasse
(IKK) nach Neubrandenburg ein-
lud, für den besonderen Pfiff.
Kastners brachten das „Ding mit
’nem Pfiff“, das Kinderturngerät
„Greifswald“ (KTG) mit. Ob Klet-
tergerüst, Sprossenwand, Turn-
bank, Reck, Stufenbarren, Kas-
ten, Leiter oder Volleyballfeld –
viele Eltern kennen den Ver-
wandlungskünstler noch aus
ihrer eigenen Kindergartenzeit.
Das Comeback des zu DDR-Zei-

ten von der Greifswalder Sport-
wissenschaftlerin Eleonora Salo-
mon auf wissenschaftlicher
Grundlage entwickelten Turnge-
rätes begann im Frühjahr 2008
mit einer Präsentation durch
KTG-Geschäftsführer Ronald Sa-
lomon. Die Lubminer Möbel-
tischlerei Kastner schuf die
Voraussetzungen für die Serien-
fertigung des multifunktionalen
Sportgerätes. Inzwischen hat der
legendäre Alleskönner wieder
viele Kindereinrichtungen zu-
rück oder neu erobert. Auf der
Sportministerkonferenz im No-

vember 2008 vorgestellt, orderte
allein der saarländische Innen-
und Sportminister mehrere Ge-
räte, um diese an Kindertages-
stätten zu testen. In Mecklen-
burg-Vorpommern turnen be-
reits Kinder in 14 Tagesstätten
an den wiederentdeckten Gerä-

ten. Auch auf dem Internationa-
len Deutschen Turnfest in Frank-
furt/Main Ende Mai gehörte das
Greifswalder Multitalent zu den
Messeschlagern. Und das nicht
ohne Grund: Experten haben
herausgefunden, dass Kinder
heute im Schnitt 23 Stunden am

Tag sitzend, stehend oder lie-
gend verbringen. Die konditio-
nell-sportlichen Leistungen bei
Schulanfängern haben sich bis
zu 20 Prozent reduziert. Das Kin-
derturngerät ist eine ganz prakti-
sche und spaßbetonte Antwort
auf diesen Trend.

Spenden darf jeder Gesunde zwi-
schen 18 und 69 Jahren. FOTO: DDP

Bau- und Möbeltischler Helmut Kastner (r.) und seine Söhne Björn und Roger (l.) aus Lubmin stellten das
Kinderturngerät in Neubrandenburg vor. Die Tischlerei hat die Serienfertigung übernommen.  FOTO: UDO ZANDER

BESCHWERDEN Was tun,
wenn man sich im Kran-
kenhaus „wie ein un-
mündiges Kind“ behan-
delt fühlt? Qualitätsbe-
auftragte in den Klini-
ken können helfen.

Neuer Online-Treffpunkt für Blutspender

KARLSBURG (NK). Unterhaltsam
soll am Tag der offenen Tür im
Herz- und Diabeteszentrum
Karlsburg (Vorpommern) Wis-
senswertes über die Volkskrank-
heit Diabetes vermittelt werden.
Am 11. Juli wird es von 10 bis
16 Uhr deshalb ein buntes Pro-
gramm für Familien geben, wie
das Klinikummitteilt. Als Promi-
nente werden die ehemalige Spit-
zensportlerin und 400-m-Weltre-
kordlerin Marita Meier-Koch aus
Rostock und der Greifswalder
Sternekoch Stefan Frank erwar-
tet, der für die Besucher in Karls-
burg ein schmackhaftes und ge-
sundes Gericht „zaubern“ will.
Ärzte und Schwestern des Kli-

nikumswerden in kurzen Vorträ-
gen über die Prävention von Dia-
betes informieren, Fragen beant-
worten und bei Interesse den
Blutzucker bestimmen. Der Ham-
burger Fachanwalt für Verkehrs-
recht, Mike-Olaf Fröhlich, erläu-
tert das richtige Verhalten von
Patienten im Straßenverkehr.
Um 14 Uhr werden im Fest-

zelt Medaillen an Patienten über-
reicht, die 50 Jahre mit Diabetes
leben. „Nur wenn der Patient ak-
tiv mitwirkt, kann die Krankheit
überlistet werden“, meint dazu
Prof. Wolfgang Kerner, der Direk-
tor der Diabetes-Klinik. Er wird
an diesem Tag Interessantes zur
Zukunft der Diabetes-Therapie
sagen.

COMEBACK Ein Sportge-
rätesystem, das in bei-
nahe jedem DDR-Kin-
dergarten stand, findet
wieder Interesse.

Jeder Mitarbei-
ter ist angehal-

ten, sich der
Beschwerden
anzunehmen.

Hoch hinaus mit dem Kinderturngerät

Patienten-Kritik durchaus erwünscht

Diabetes-Tag
am Klinikum
Karlsburg
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